

Politik des Herzens 
Weerberg, 19. Juni 2009 



Das Herz Jesu

Weerberg hatte immer schon eine starke Bindung zum göttlichen Herzen Jesu. So steht in einer Aufzeichnung aus dem Jahre 1875, dass es damals zwei Herz-Jesu-Bruderschaften gab, eine größere und eine kleinere. Die kleine feierte ihr Fest am heutigen Herz-Jesu-Freitag mit Amt und Pozession, die größere hielt ihr Fest am Sonntag danach, also am Herz-Jesu-Sonntag, ebenso mit Amt, Prozession und zehnstündigem Gebet. Der Missionspriester Josef Mandl aus Amerika vereinte große und kleine Bruderschaft zu einer gemeinsamen Bruderschaft mit Hauptfest am Herz-Jesu-Freitag, dem heutigen Herz-Jesu-Fest. So feiert Weerberg als einziger Ort in Tirol jedes Jahr an einem Freitag das Herz-Jesu-Fest nach dem alten Tiroler Gelöbnis von 1796 und 1809. Im Jahre 1796 haben angesichts der heranrückenden Truppen Napoleons die Tiroler Landstände in Bozen das feierliche Gelübde abgelegt, fortan das Herz-Jesu-Fest feierlich zu begehen, was dann auch am 3. Juni 1796 in der Bozner Pfarrkirche zum ersten Mal geschehen ist. 

„In seinem Tod am Kreuz vollzieht sich jene Wende Gottes gegen sich selbst, in der er sich verschenkt, um den Menschen wieder aufzuheben und zu retten - Liebe in ihrer radikalsten Form.“ (Papst Benedikt XVI., Deus caritas est) Das Herz rettet, indem es sich öffnet, indem es sich hingibt und sich verschenkt. So ist im Herzen Jesu die Mitte des Christentums vor uns gestellt. Und dieses Herz ruft unser Herz an. Es lädt uns ein, selber uns zu öffnen, selber zu lieben, und im Verschenken unserer selbst an ihn, unseren lieben Gott, und mit ihm die Fülle der Liebe und des Lebens zu finden. 



Ein Blick auf unser Land im Jahr 2009 

Tirol gilt als heiliges Land. Man hat die Ereignisse des Jahres 1809 mit biblischen Bildern gedeutet und die Gleichzeitigkeit mit dem Evangelium gesucht. In Tirol haben Passionsspiele eine lange Tradition. Von Karl Schönherr stammt das Stück: Der Judas von Tirol. Es geht um ein Passionsspiel zurzeit von Andreas Hofer. Ein Knecht möchte den Jesus spielen, was ihm von den Bauern verwehrt wird. Enttäuscht und gekränkt, auch weil er weniger Geld bekommt, verrät er Andreas Hofer an die Franzosen und wird so zum Judas von Tirol. Der Jesusdarsteller springt vom Kreuz und will sich sein Geld holen. Macht, Unrecht und Geld karikieren das Passionsspiel, zugleich machen sie es erschreckend konkret. 

Tirol ist ein Krippenland und ein Land der Krippenfreunde. Das war einmal zurzeit der Aufklärung, unter Josef II. unter den Bayern und Franzosen verboten. Die Menschen in unserem Land haben sich davon nicht abbringen lassen. 



Den Menschen Christus zeigen 

Viele Menschen bei uns kennen Christus nur oberflächlich oder noch gar nicht. Wir sind berufen, ihnen Christus zu zeigen. Wenn nur noch Steine Zeugnis von der Zeit Jesu geben würden und nicht mehr lebendige Christen in der Gegenwart, dann wäre das Heilige Land Tirol für uns bestenfalls noch ein Museum. Eine museale Landschaft könnte uns nicht zu den Wurzeln des Glaubens zurückführen. 

Täglich begegnen die Menschen in unseren Ländern einer Flut von Worten und Bildern. Nur weniges davon redet für Gott und für die Kirche. Wir können dem als Christen aber positive Zeichen entgegensetzen, indem wir das Kreuz in der Wohnung und im Arbeitsbereich, das Tischgebet und das Gespräch über religiöse Themen nicht verstecken. 

Die Sonntagskultur bewahren: Der möglichst arbeitsfreie Sonntag als gemeinsamer Tag größerer Ruhe ist ein hohes Gut, dessen Preisgabe der ganzen Gesellschaft schweren Schaden zufügen würde. Uns Christen ist der Sonntag heilig. Er ist ein Tag des Feierns vor Gott und mit Gott, ein Tag des Dankes für Schöpfung und Erlösung und ein Tag der Familie. Wir wollen Allianzen gegen die Aushöhlung des Sonntags suchen und mittragen. Bitten wir um die Kraft des Heiligen Geistes, dies zu tun. 

Das Glaubenswissen vermehren und vertiefen: „Seid stets bereit, jedem Rede und Antwort zu stehen, der nach der Hoffnung fragt, die euch erfüllt“, lesen wir im 1. Petrusbrief. Dies ist ein Wort auch für heute. Inmitten einer Bildungsgesellschaft ist es notwendig, dass Christen die großartige Gesamtgestalt des christlichen Glaubens gut kennen, damit sie in der Begegnung mit anderen Religionen und Lebensmodellen ernst genommen werden und bestehen können. 

Leben schützen und entfalten: Der umfassende Schutz des Lebens ist eine Grundhaltung der Bibel und damit der Christen. Entschiedene Christen sind Freunde des menschlichen Lebens in allen seinen Dimensionen: Freunde des geborenen und des noch nicht geborenen, des entfalteten und des behinderten, des irdischen und des ewigen Lebens. Dieses Leben ist heute besonders an seinem Anfang und seinem Ende bedroht. Wir werden daher unsere Kraft von Hirn, Herz und Hand einsetzen, um Menschen und ihre Umwelt zu schützen und zu entfalten. 

Die Solidarität in Tirol, in Europa und weltweit fördern: „Christ sein und seinen Bruder leiden sehen, ohne mit ihm zu weinen, ohne mit ihm krank zu sein und das heißt ohne Liebe sein, ein bloß gemalter Christ. Die Liebe öffnet das Herz des anderen, dass wir mit ihm fühlen können! Wir sollen den Brand der göttlichen Liebe in allen Menschen entfachen und die Sendung des Sohnes Gottes weiter führen. … Was können wir da anderes wünschen, als dass das Feuer der Liebe lodert und alles verbrennt.“ (Vinzenz von Paul)



Die Freiheit verteidigen

Im Gedenken an die Ereignisse von 1809 müssen wir heute fragen, was Freiheit im 21. Jahrhundert bedeuten kann. Würde und Freiheit bedeuten heute, dass kein Mensch den Interessen anderer geopfert werden darf. Keiner ist bloß Futter, Material für Ideologien, für den Konsum, keiner ist nur ein Produktionsfaktor. Es geht um den Widerstand und Widerstreit gegen jede sprachliche, technologische, ästhetische und politische Uniformierung. Wir haben heute gegen ein Denken anzudenken, in dem das Ganze, Allgemeine, identische zum Grab des Individuums und der Einzelne in evolutionäre Ausleseprozesse eingeordnet wird. 

Freiheit kann nicht bedeuten, dass man tun und lassen kann, was man will. Die eigene Freiheit findet zum einen ihre Grenzen an der Freiheit und an den Rechten der anderen Personen. Zum anderen steht Freiheit immer in einem Bezug zur Frage nach dem Sinn des menschlichen Lebens. Wie kann dieses Leben gelingen, wie kann der Mensch sein Glück erreichen? Werden wir glücklich und zufrieden, wenn wir uns ausleben können, wenn wir uns viel leisten können? Tun sich nicht gegenwärtig neue Konsumzwänge auf? Ist eine solche „leere“ Freiheit auch wirklich erstrebenswert?

Was die politische Freiheit betrifft, so darf sie nicht allein auf die Zugehörigkeit zu einem bestimmten Staat reduziert werden, sondern es muss die Gesamtlage im 21. Jahrhundert bedacht werden: das mühsame Streben der Völker Europas, allmählich zusammenzuwachsen und verschiedene Schranken abzubauen, ebenso die wirtschaftlich globalisierte Welt, die jetzt in Krise geraten ist, sodass sich die Schere immer mehr auftut zwischen jenen wenigen, die man als reich bezeichnen kann, und den vielen, die in Armut leben - dies auf Weltebene, aber auch in unseren eigenen im Grunde entwickelten Ländern. Politik steht im Dienste der sozialen Gerechtigkeit, des Friedens und der Erhaltung eines guten Lebensraumes auch für kommende Generationen.


Kultur des Herzens

Herz Jesu ist mit der Kultur des Zusammenlebens verbunden. Paul VI. hat in seiner Exhorte „Evangelii nuntiandi" von der Not​wendigkeit gesprochen, die Kulturen zu evangelisieren: „Der Kirche liegt ja nicht nur daran, das Evangelium in immer wei​teren Landstrichen oder stets größeren Mengen von Menschen zu ver​künden, sondern auch daran, durch die Macht des Evangeliums selbst Urteilskriterien, Werte, die eine größere Bedeutung haben, Denkge​wohnheiten, Antriebskräfte und Lebensmodelle, die mit dem Wort und Heilsplan Gottes im Widerspruch stehen, zu erreichen und gleich​sam umzustürzen. ... Es ist nötig, die Kulturen und auch die Kultur des Menschen - nicht nur äußerlich, so als ob irgendein Schmuckwerk oder ein äußerer Anstrich hinzugefügt würde, sondern innerlich, aus dem Zentrum des Lebens und bis zu den Wurzeln des Lebens - zu evangelisieren bzw. mit dem Evangelium zu erfüllen."[1] <#_ftn1> 

Kultur ist die Gesamtgestalt des öffentlichen Lebens, sie ist die Ordnung des Miteinanders und der Praxis und sie ist Ausdruck und Deutung  des Lebens: Sie ist Sinngestalt. In Tirol sehen wir das öffentliche Leben, die Freiheit des Landes in diesem Zusammenklang von Evangelium und Kultur: „Vielfache Beziehungen bestehen zwischen der Botschaft des Heils und der menschlichen Kultur. In gleicher Weise nimmt die Kirche, die im Laufe der Zeit in je verschiedener Umwelt lebt, die Errungenschaften der einzelnen Kulturen in Gebrauch, um die Botschaft Christi in ihrer Verkündigung bei allen Völkern zu verbreiten und zu erklären, um sie zu erforschen und tiefer zu verstehen, um sie in der liturgischen Feier und im Leben der vielgestaltigen Gemeinschaft der Gläubigen besser Gestalt werden zu lassen.“[2] <#_ftn2> 

Anknüfungspunkte: Dankbarkeit für Schöpfung, Wallfahrt, Prozessionen, starke soziale Vernetzung.



Ein Herz für die Jugend

Ist die Kirche modern? Ist das Herz Jesu modern? (Weekend) Die Kirche vertraut der Jugend, sie ist die „Hoffnung der Kirche“. Diese Aussage des Il. Vatikanischen Konzils (GE 2) hat Papst Johannes Paul II. in seinem Apostolischen Schreiben an die Jugendlichen in der Welt zum Internationalen Jahr der Jugend 1985 wiederholt. In dieselbe Richtung zielt die „vorrangige Option für die Jugend“, die die lateinamerikanischen Bischöfe 1979 in Puebla trafen. Die Lateinamerikanischen Bischöfe haben auf ihrer III. Generalkonferenz in Puebla 1979 die „Option für die Jugnd“ als „umfassende pastorale Leitlinie“ festgeschrieben. „Die Kirche vertraut auf die Jugend. Sie ist die Hoffnung der Kirche. Die Kirche sieht in der Jugend Lateinamerikas ein wirkliches Potential ihrer Evangelisierung in der Gegenwart und der Zukunft.“ (335) Der Jugend wird eine eigenständige und unverzichtbare Kraft im Einbringen eigener Werte in die Kirche bescheinigt. Dabei darf nicht idealisierend gedacht werden - es ist nicht von ein paar besonders interessierten und frommen Jugendlichen die Rede, sondern von „der Jugend“. Daran muss Kirche insgesamt immer wieder erinnert werden.

Was kann „Option für die Jugend“ bei uns heißen. Es bedeutet, „Lobby“ zu sein für die und mit den Jugendlichen, nicht weil sie alle so nett und lieb sind, sondern weil Jugendliche Kirche sind, auch wenn sie anders sind und manches anders machen als die Erwachsenen. Es bedeutet, Jugendliche (so wie sie sind) als evangelisatorische Kraft anzunehmen, prophetisch, indem die Erwachsenen im Dialog mit Jugendlichen den eigenen Glauben neu lernen, neue Fragen aufnehmen, sie mit ihren Themen nicht alleinlassen, weil ihre Themen uns an die unseren erinnern. Es bedeutet, dass sich Jugendliche und Erwachsene gegenseitig anhören, sich gegenseitig stören und irritieren und manchmal auch ärgern, es bedeutet, dass nicht alles beim Alten bleiben muss. 



Netzwerke – Werke der Barmherzigkeit

In der Globalisierung ist es eine Herausforderung, heute die Netzwerke im Kleinen wieder zu stärken. Bischof Joachim Wanke hat beim Kongress für die Pfarrgemeinde- und Pfarrkirchenräte in Innsbruck (März 2008) die Werke der Barmherzigkeit auf die Gegenwart übersetzt. 

Einem Menschen sagen: Du gehörst dazu: den Arbeitslosen, den Ungeborenen, den psychisch Kranken, den Ausländer usw. sagen „Du gehörst zu uns!“ 

Ich höre dir zu: zuhören können - paradoxerweise gerade im Zeitalter technisch perfekter, hochmoderner Kommunikation so dringlich wie nie zuvor! 

Ich rede gut über dich: Was heute freilich oft fehlt, ist die Hochschätzung des anderen, ein grundsätzliches Wohlwollen für ihn und seine Anliegen und die Achtung seiner Person. 

Ich gehe ein Stück mir dir: Das Signal dieses Werkes der Barmherzigkeit lautet: „Du schaffst das! Komm, ich helfe dir beim Anfangen!“ 

Ich teile mit dir: Das Teilen von Geld und Gaben, von Möglichkeiten und Chancen wird in einer Welt noch so perfekter Fürsorge notwendig bleiben. „Geteiltes Leid ist halbes Leid, geteilte Freude ist doppelte Freude!“ 

Ich besuche dich: Der Besuch schafft Gemeinschaft. Die Besuchskultur in unseren Gemeinden ist sehr kostbar. 

Ich bete für dich: Wer für andere betet, schaut auf sie mit anderen Augen. Er begegnet ihnen anders. Auch Nichtchristen sind dankbar, wenn für sie gebetet wird.





[1] <#_ftnref1> Paul VI. Apostolisches Schreiben „Evangelii nuntiandi“ (8. Dez. 197) Art. 19f. (DH 4575f.)

[2] <#_ftnref2> GS 58, in: LThK E III, 465.
